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Der Arieg.
Die französische Offensive, die aus Rücksichten auf die

gedrückte Stimmung in Paris an mehreren Stellen der
Westfront wieder aufflackerte, scheint nicht von besonderem
Nachdruck zu sein. Sie ist in den letzten Tagen überall
leicht und unter großen Verlusten für die Feinde von
wseren Truppen abgewiesen worden . Wo diese zu Gegen«
angnffen übergingen , haben sie Erfolg gehabt. Im
Norden von Warschau, wo wir über Mawa und
Przasnpsz bis nach Ciechanow oorgedrungen waren , haben
die Ruffen neue starke Resewen ins Treffen ge¬
führt, so daß wir unsere alte gesicherte Stellung
wieder einnehmen mußten, um zu neuem Schlage auszu¬
holen. Wahrscheinlich sind nördlich der Weichsel die
Operationen durch die Unbill der Witterung ebenso er¬
schwert wie um Lodz und Lowicz , wo bei den schlechten
Wegeverhältniffen sich bei andauerndem Regenwetter förm¬
liche Sümpfe auf den Straßen bilden, die das Vorbringen
der Geschütze, der Munition und der Verpflegungskolonnen
säst unmögllch machen. Aber aufgeschoben heißt nicht auf-
gchoben. Die Maßnahmen der deutschen Heeresleituog
paffen sich den Wetterverhältniffen eben an.

Die fliegerbelucke in fneiburg.
Die wiederholten feindlichen Fliegerangriffe auf die

offene Stadt Freiburg i. Br . sind durch den deutschen
Generalstab gebührend niedriger gehängt worden, über
den vorletzten unschädlichen Angriff — beim letzten wurden
leider mehrere Personen verletzt — wird aus Freiburg
geschrieben:

»Dumpf dröhnten die Kanonenschüffe über die Stadt
hin, und alles stürzte an die Fenster und auf die
Straßen . Bon Süden , vou Belfort her, zogen hoch
oben am blauen Himmel zwei Flieger, am herzförmigen
Steuer als Feinde erkennbar. Auf einmal schwammen

* mißfarbene Wölkchen um die Flugzeuge, darüber und
darunter — es waren Schrapnells , die dm unerbetenen
Gästen entgegengesandt wurden. Einer von ihnen, ein
Engländer, wagte sich bis auf etwa 800 Meter herab

; und ward von Jnfanteriegeschossen der Bahnwachm ge¬
troffen. Er schwankte gefährlich und zog dann, hastig
wendend, in größter Eile nach Süden und ward auf

> seiner langen Fahrt in Müllheim und Feste Jstein aus
j grobem Geschütz anhaltend beschossen. Ein Teil seines

Apparates ward später bei Freiburg gefunden und bei
Jstem soll ihn später sein Schicksal erreicht haben. Der
andere Flieger aber schwamm, den Schüssen unerreichbar,

i m einer Höbe von mehr als 2000 Meter über der Stadt
und zog in toddrohender Ruhe seine Kreise. Da schlief
me Kanonade ein und beklemmende Angst legte sich auf
die Herzen. Mit einemmal schoß der unheimliche
Raubvogel herab — die Bomben krachten — sechs- —
"Hi' — zehnmal — nun wachte auch unsere Artillerie

i wieder auf. „Tack-Tack" rasselten die Maschinen¬
gewehre und Schlag auf Schlag stoben die Gra-

j naten und Schrapnells hinauf, um den frechen
' » emd herabzuholen. Das war während einer halben

«tunde wie eine Schlacht, so daß das unablässige
Knattern der Jnfanteriegewehre kaum vernehmbar war.

Der Angriff war vergeblich, denn außer einigen
Köchern auf dem Exerzierplatz, im Wald und im
Friedhof ward nur harmloser GebSudeschaden in der
Guterhalle angerichtet. Viel Blei ging auf die Stadt
”,e,"e* 10,0. 0UI® ich konnte eine Maschinengewehrkugel
aufheben. die drei Schritte von mir in den Sand spritzte.

Sieger zog nach Westm, Frankreich zu, und lange
noch dröhnte das schwere Geschütz der Festung Breisach
veruber, wo ebenfalls lebhaftes Feuer auf den feindlichen
uiieger ausgenommen wurde.

unseren Herzen aber — so schließt das Schreiben —
^das Grauen : es ist entsetzlich und kulturwidrig,

»>, ^ >waffen auf eine offene, friedlich-wehrlose Stadt
»u richten. (Zensiert: München.)

Warnung des Bezirksamts Freiburg.
Bezirksamt von Freiburg erläßt an die Ein-

fnSrw ™ne  Warnung , die durch feindliche Flieger ge-
s yröete Gegend zu betreten, da Personen nicht nur durch

^worfenen Bomben, sondern auch durch zur Ab-
gebrauchte Geschosse und Sprengstücke gefährdet

25 ?*,n können. Besonders gewarnt wird vor Berührung
gesprengter Geschosse. Auf alle Fälle sollen bei

«erannahen der Flieger die Häuser nicht verlassen werden.

Die Emnatnne von Dukla.
« Die Österreicher haben die Verfolgung der Ruffm in
^ ^ salizien fortgesetzt und allenthalben , abermals unter
«oßeren und kleineren Gefechten, nordwärts Raum ge¬
wonnen. Von der allergrößten Bedeutung ist die Ein-
pöme von Dukla . Die dabei in den Karpathen statt'
^mndenm Gefechte brachten den Österreichern währent
«veier Tage neuntausend Gefangme und zehn Maschinen¬
gewehre ein.
^ . Die Einnahme von Dukla bedeutet, daß auch der seh,
eülr •9e  Dukla -Paß , der vom Saroser Komitat nach
watizien fuhrt, wieder in den Händen unserer Bundes«

genonen 1,1. ^ yre m oer Gegend von Dukta steyenoen
Truppen bedrohen jetzt die Belagerungsarmee Przemysls
im Rücken und sind ebenfalls imstande, eine umfassende
Überflügelungsbewegung gegen die östlich und südöstlich
von Krakau stehenden Ruffen zu machen. Es hat den An¬
schein, als ob diese immer weiter auf Tarnow zurück¬
gedrängt werden, und zwar gleichzeitig von Süden her,
wo Limanowa , Grqbow , Gorlice und Dukla bereits hinter
der österreichisch-ungarischen Front liegen, und vom Westen,
wo Limanowa , Rajbrot und Bochnia die Richtung der
Angriffslinien bezeichnen Die Stellung hat eine gewiffe
Ähnlichkeit mit der in Polen . Hier wie dort sind die
russischen Heeresmassen in einem von zwei miteinander in
engster Fühlung stehenden Fronten gebildeten Winkel ein¬
geschlossen, der sich ständig verengert und ihre Bewegungs¬
freiheit vermindert.

Belgrad einstweilen geräumt.
Die Österreicher haben aus strategischen Gründen ihre

von der Drina nach Südosten oorstoßende Angriffs¬
bewegung in Serbien vorläufig einstellen müssen, da der
Feind südöstlich Valjeoo stark überlegene Kräfte ins Feld
führte . Als weitere Folge dieser rückwärtigen Bewegung
hat sich jetzt auch die zeitiveilige Räumung von Belgrad
als geboten gezeigt. Vom südlichen Kriegsschauplatz
wurde durch das österreichische Hauptquartier amtlich am
16. Dezember gemeldet:

Die durch das notwendig gewordene Zurücknehmen
des eigenen rechten Flügels geschaffene operative Lage
lieb es ratsam erscheinen, auch Belgrad zunächst auf¬
zugeben. Die Stadt wurde kampflos geräumt . Die
Truppen haben durch die überstandenen Strapazen und
Kämpfe wohl gelitten, find aber vom besten Geiste
beseelt

Unserer Verbündeten harren in Serbien noch schwere
Aufgaben . Die vielfach unterschätzte zähe Kampfkraft des
serbischen Volkes ist selbst durch die schweren Schläge, die
das glänzend geführte Heer Österreich-Ungarns ihr in
ununterbrochener Folge beigebracht hat, nicht gebrochen
worden . Trotz der ungeheuren Verluste — fast ein Drittel
der serbischen Armeet — ist noch keine Entmutigung ein¬
getreten, sondern ein neuer verzweifelter Widerstand hat
eingesetzt. Das endgültige Ergebnis des Kampfes ist
natürlich klar. Auch bei urteilsfähigen Serben wird kein
Zweifel darüber bestehen, daß Serbien schließlich doch
unter dem ungeheuren Drucke erliegen muß, aber in Risch
vertraut man eben darauf, daß das Schicksal des Landes
auf dem österreichisch-russischen und nicht auf dem öster¬
reichisch-serbischen Kriegsschauplätzeentschieden werde.
kleine krlegvpolt.

Berlin , 16. Dez. Der älteste Sohn des Reichs¬
kanzlers v. Bethmann Hollweg ist bei einem Patrouillen-
rttt im Osten verwundet worden und in russische Ge¬
fangenschaft geraten. Die Verwundung ist ziemlich
schwerer Natur , da es sich außer um eine Verwundung am
Bein um einen Kopfschuß bandelt.

Berlin , 16. Dez. Nach Mitteilung der englischen
Admiralität ist Kapitänleutnant Patterson bei Ver¬
suchen. an den blockierten Kreuzer . Königsberg" heran-
zukommen, in deutsche Gefangenschaft geraten. — Der kleine
Kreuzer . Königsberg" liegt bekanntlich eingeschlossen in der
Mündung des Rufidschifluffes in Deutsch-Ostafrika.

Frankfurt a. M., 16. Dez. Die Frankfurter Zeitung
meldet aus Atheu: . Neon Asty" meldet aus Korttza, daß
26 000 Albaner über Dibra in Serbien eingedrungen
seien.

Amsterdam, 16. Dez. Das . Handelsblad ' meldet aus
Terneuzen : In der Nähe der westfeeländifch-siamischen
Grenze landete ein englischer Zweidecker , der noch eine
Bombe bei sich batte, infolge Maschinenschadens. DerjFlieger
und sein Flugzeug wurden interniert.

Kopenhagen, 15. Dez. Aus Barcelona wird gemeldet,
daß ein spanisches Geschwader nach Marokko entsandt
worden sei. Augenblicklich herrsche noch Ruhe in der
spanischen Zone. Der Aufruhr der Eingeborenen drohe
aber dorthin überzugreifen. Die Lage der Franzosen sei
äußerst schwierig und werde mit jedem Tage schwieriger.

Basel, 16. Dez. Die . Baseler Nachrichten" melden aus
italienischen Quellen : Der Oberstkommandierende an der
Weichselfront. General Ruskij . erkrankte an Dpsenterie.
Er befehligte fünf Armeen zwischen Thorn und Krakau.

Basel , 16. Dez. Wie die . Basler Nachrichten" melden,
haben die Franzosen aus Maasmünster und Umgebung
3000 Landsturmpflichttge im Alter von 17 dis 45 Jahren
nach Avignon gebracht. Ihre Lage ist nach den eingetroffenen
Berichten recht kläglich, viele von ihnen sind bereits schwererkrankt.

Wien , 16. De, . Die . Wiener Zeitung " veröffentlicht
eine Verordnung des Gesamtminifteriums über den Erlaß
eines ZahlungSverboteS gegen Rußland.

Wie », 16. De». In Russisch-Polen ist der Fähnrich
Nikolai Swerbejew . der 23jährige Sohn des ehemaligen
russischen Botschafters in Berlin, gefallen. Er war Jurist
an der Universität Moskau.

Paris , 15. De, . Der französische Kriegsminister wird
dem Parlament ein Gesetz vorlegen, wonach jeder Mann
im Älter von 18 bis 62 Jahren , der imstande ist,
Mtlttärdteust tu  tun. unter die Fahnen gerufen werden soll.

Koustauttnopel, 16. Dez. Durch türkische Kavallerie
wmde an der persischen Grenze bei Sarai ein russischer
Kavallerieaugrisf abgeschlagen und die Ruffen »er-sorengt. _ _

Mievietr
In die amtliche Berichterstattung vom Kriegsschauplatz

haben der deutsche und der verbündete öster, sch-unga-
rische Generalstab sich fein brüderlich geteilt . M >, ldatischer
Pünktlichkeit, mit wohltuender Regelmäßigkeit äust jeden
Mittag , den Gott werden läßt, gegen 2 Uhr die Meldung
unseres Großen Hauptquartiers und jeden Abend die
„Verlautbarung " des k. u. k. Generalstabes ein und ge¬
langen dann auf dem schnellsten Wege zur Veröffentlichung.
Auch Herr Joffre legt zweimal täglich, um 3 und um
11 Uhr, über seine Taten Rechenschast ab, während der
russische Oberbefehlshaber darin weniger bestimmte
Neigungen zu besitzen scheint. Mit welchen Gefühlen und
Erwartungen Franzosen und Russen diesen Offenbarungen
entgegenharren, wissen wir nicht. Bei uns haben sie mit
den mancherlei Wechselfällen des Krieges , die wir schon
durchlebt haben, natürlich auch verschiedene Wandlungen
durchgemacht. Seitdem aber Marschall Hindenburg in
Polen wieder zu wuchtigen Schlägen ausgeholt hat, be¬
herrscht so ziemlich eine Frage alle Gemüter , wenn die
Zeit der Generalstabsmeldung gekommen ist: Wieviel? —
wollen wir wissen, wieviel Russen hat er wieder zur
Strecke gebracht, wieviel Tote und Verwundete bedecken
die Wahlstatt, wieviel Gefangene kann er wieder rückwärts
in die wohnlich eingerichteten deutschen Gefangenenlager
abschieben?

Er hat uns gewaltig verwöhnt , der Befreier Ost¬
preußens. Ohne erst mit Kleinigkeiten anzufangen, hat er
gleich ganze Armeekorps der Generale Rennenkamps und
Samsonow außer Gefecht gesetzt, und wenn wir auch nicht
verlangen können, daß seine Rekordleistung von 92 000
Gefangenen bei Tannenberg sich so bald wiederholt, so
haben wir doch rasch gelernt, nach Zehntausenden zu
rechnen, und bald erscheint es uns als selbstverständlich«
Nebenfrucht seiner groben Kriegsmanöoer , daß jeder Tag
so mindestens seine 10 000 bis 16000 Gefangene „ab-
wirst ". Man kann es auf den Straßen , in den Gast¬
häusern, um die Stunde , wenn die Nachmittags - oder
Abendblätter mit den neuesten Berichten aus dem Haupt¬
quartier zur Ausgabe gelangen, gut beobachten, wie das
Interesse des Publikums zunächst sich immer auf die Zahl
richtet: wieviel gefallene und gefangene Ruffen können
wir heute wieder buchen? Erst in zweiter Linie wird die
Kriegslage im allgemeinen gewürdigt , und zuletzt kehrt die
Aufmerksamkeit noch einmal zu den vier- oder fünf¬
stelligen Ziffern zurück, ehe das Blatt mit mehr oder
minder großer Befriedigung aus der Hand gelegt wird.

In dieser Gewohnheit des Publikums kommt die
allgemeine Überzeugung zum Ausdruck, daß wir im Osten
hauptsächlich die Massenhaftigkeit des Feindes zu über¬
winden haben, nicht höhere Soldatentugenden , nicht
glühenderen Patriotismus oder überlegene Führereigen¬
schaften. Schon zweimal ist es den Verbündeten begegnet,
daß in dem Augenblick, da sie die Früchte schwer er¬
rungener Siege glaubten pflücken zu können, ihnen uner¬
wartet starke Reserven des Feindes entgegentraten , die sie
zum Zurück- und Ausweichen zwangen. Die ganze Unend¬
lichkeit des russischen Volksgewimmels stand uns in jenen
Tagen deutlich vor Augen, und wir mochten fürchten, daß
weder Deutschland noch Österreich-Ungarn , die ja beide
nach mehreren Fronten zu kämpfen genötigt sind, diesen
schier unerschöpflichen Massenaufgeboten gegenüber dauernd
würden standhalten oder gar siegreich durchdringen können.
Wir erinnerten uns zwar aus den Militärdebatten längst
verklungener Parlamentstagungen , daß die Sachver¬
ständigen die Kampfkraft moderner Heere nicht lediglich
nach ihrer zahlenmäßigen Stärke bemessen wissen wollten,
daß sie vor der Überschätzung der Zahl eindringlich gewarnt
und auf die vielen sonstigen moralischen und tatsächlichen Ein¬
flüsse verwiesen hatten, von denen derSieg in einem Zukunsts¬
krieg abhängen würde. Auch Hindenburg sprach, ehe er
zu seinem neuen Feldzug nach Russisch-Polen aufbrach,
beruhigende Worte: die Zahl allein mache es nicht, schon
würden die Russen mürbe, und er werde mit ihnen in
Polen ebenso fertig werden wie in Ostpreußen. Aber
trotzdem, die immer wieder sich geltend machende Hand¬
greiflichkeit der russischen Massen konnte auch manchen zu¬
versichtlichen Beurteiler einschüchtern, denn daß auch unsere
Kräfte durch die gewaltigen Anstrengungen dieser wochen¬
langen Operationen stark in Mitleidenschaft gezogen werden
müssen, ist nicht zu leugnen. Um so freudiger leuchten
unsere Augen auf, wenn es Hindenburg und seinen tapferen
Armeen immer und immer wieder gelingt, den Befehls¬
habern des Zaren Tausende und Tausende von Streitern
abzuzapfen. Man hofft, auf diese Weise die dichten Linien
des Feindes doch endlich einmal sich lichten zu sehen»
und daß dann endlich der vernichtende Schlag wird
fallen können, unter dem das MoSkowitertum , wenigstens
soweit es eine Gefahr für die mitteleuropäischen Mächte
und damit für Europa bedeutet, zusammenbrechen soll.
Es gibt unter uns Berufene für die Berechnung der sletS
anschwellenden Zahlen unserer Kriegsgefangenen . Sie
führen genaue Listen auf Grund der Generalstabsberichte
und klagen sehr darüber, daß diese nicht jede Einzelbeute
an verwundet oder unverwundet in unsere Hand ge¬
fallenen Feinden, bis auf den letzten Mann ausweisen.
Daß wir in unseren Gefangenenlagern schon weit über
eine halbe Million von unfreiwilligen Insassen bergen,
gereicht ihnen nur zu geringer Befriedigung . Sie führen
Berechnung auf eigene Faust, um mit möglichster Be-



MMMHettS«n settjmttö angeoen zu rönnen, wenn auch
die russische Unendlichkeit einmal erschöpft sein wird. Sie
treffen mit diesen Berechnungen unzweifelhaft das all¬
gemeine Volksgefühl, das zunächst im Osten eine Ent-

*  scheidung erwartet und von den mehr und mehr ins
Riesenhafte ansteigenden Verlusten der Russen sich eine
wesentliche Beschleunigung der Katastrophe verspricht, auf
die Hindenburg mit seinen Getreuen seit Wochen rastlos
hinarbeitet.

Wer wollte dieser allgemeinen Vorstellung sich ge¬
waltsam entziehen? Wir wiffen wohl, daß mit dem bloßen
Rechenstift Sieg oder Niederlage nicht zu garantieren ist,
daß, selbst wenn alle nur denkbaren Tatsachen gewissenhaft
abgewogen find, doch schließlich ein unvorhergesehenes und
vorher unmöglich erkennbares Ereignis alle Berechnungen
Wer den Haufen werfen kann. Aber die Russen sind
bisher trotz ihrer ständig ins Feld geführten numerischen
Überlegenheit immer geschlagen worden, und wir dürfen
hoffen, daß es ihnen auch jetzt nicht anders gehen wird,
wo in ihren Rethen schon mancherlei Zeichen moralischen
und militärischen Riederbruchs sich zeigen.

Nur wenn sie uns mit neuen Überraschungen am>
warteu könnten, müßten wir auf neue Enttäuschungen
gefaßt sein. Aber dazu wird es diesmal kaum kommen.
Rund 200000 Mann haben sie seit dem 11. November
schon an Toten und Verwundeten verloren, und Ver¬
stärkungen können sie an einer Stelle des ausgedehnten
Schlachtfeldes nur noch aufmarschieren laffen, wenn fie
ihre Linien an anderen Stellen der Front schwächen.
Drum dürfen wir weiter zählen und rechnen — bis der
Schlußstrich gemacht werden kann, der uns im Osten dem
heiß ersehnten Kampfziel um ein gutes Stück näher
bringen wird.

Oie drei ĵ oräreicbe.
Eine neue Union Schweden -Norwegen -Dänemark?

überraschende Meldungen kommen aus dem Norden:
Die drei Könige von Schweden, Dänemark und Norwegen
wollen, begleitet von ihren Ministern für das Auswärtige,
sich am Freitag in Malmö treffen, um Besprechungen zu
pflegen, die mit dem Kriege Zusammenhängen. Besonders
handelt es sich um die Einschränkung der wirtschaftlichen
Schwierigkeiten, die durch die Lage eingetreten sind.
Politisch wird bemerkt: »Diese Zusammenkunft ist ein
Ausdruck für das gute Verhältnis zwischen den drei
nordischen Reichen und für die zwischen ihnen bestehende
vollständige Einigkeit , ihre bis jetzt beobachtete Neu¬
tra l i t ä t s p ol i t i k aufrechtzuerhalten.*

Schweden, Norwegen und Dänemark zeigen im kleinen
die germanische Neigung zur Zersplitterung , die unserem
deutschen Vaterlands so lange! verhängnisvoll geworden
ist. Die drei Nationen find so nahe verwandt , daß sie
ganz gut ein Volk sein könnten. Natürlich sind die
Sprachen etwas verschieden, und ein Schwede nimmt es
todübel, wenn man etwa seine Sprache als einen dänischen
Dialekt ansehen wollte, oder umgekehrt; aber fie sind lange
nicht so weit auseinander , wie etwa die Volkssprache
eines Mecklenburgers und eines Bayern . Wir erleben bei
uns etwas ganz Ähnliches: der Mecklenburger und der
Bayer fühlen sich schon als zusammengehörig, der Holländer
aber und der Vlamländer , die bei einigen: guten Willen
sich mit dem Mecklenburger in seinem Platt famos ver¬
ständigen, werden nie zugeben, daß sie eigentlich Deutsche
sind. Bei den drei nordischen Völkern skandinavischer
Nationalität ist die Zersplitterung um so auffallender, als
auch die Religion dort keinen Unterschied macht.

Es hat an Versuchen, die drei Länder znsammen-
zubringen, nicht gefehlt. Bekannt ist die Union von
Kalmar , welche eine energische Königin Margarete im
Jahre 1397 herstellte. Sie war die Tochter eines Dänen¬
königs und Gattin des Königs von Norwegen. Da beide
vor ihr starben, führte sie zunächst in Dänemark und
Schweden die Regentschaft. Schweden, das damals noch
Mecklenburg und Teile von Pommern besaß, kam durch
einen Krieg dazu, und Schleswig war schon damals durch
Familienbeziehungen mit Dänemark vereint. So konnte
die ehrgeizige Königin von einem groben Nordreiche
träumen , das allmählich die ganze Ostsee einschließen sollte.
Die Kalmarische Union hatte hauptsächlich den Zweck, die
tatsächlich hergestellte Vereinigung der drei Länder und
ihrer fremden Besitzungen zu einer dauernden Einrichtung
zu machen, indem Margaretens Neffe Erich
zum Thronfolger aller drei Reiche erklärt würde.
Es ist bekannt, daß in der Tat die Ostsee-
Politik Schweden später zu großen Erfolgen verholfen
und das Land zu einer europäischen Großmacht erhoben
hat. Leider schwächte sich Schweden sehr durch allerlei
freundliche und feindliche Beziehungen zu Polen , mit dem
es von Hause aus wenig zu tun hatte. Den Todesstoß
versetzte der Großmachtstellung Schwedens die Entwicklung
Rußlands durch Peter den Groben, in derer: Gefolge dann
später auch Finnland verlorenging.

Die Kalmarische Vereinigung hielt sich unter
Schwierigkeiten bis 1523, also etwas über hundert Jahre.
Seitdem bestanden die drei Länder meist unabhängig
nebeneinander. Freilich lag der Gedanke einer Zusammen¬
fassung zu nahe, als daß er nicht ab und zu eine Über¬
tragung ins Tatsächliche erhalten haben sollte. Norwegen
gehörte lange Zeit zu Dänemark und beanspruchte öfters
auch Provinzen , die jetzt zu Schweden gehören, als
dänisches Land. z. B. Schönem Noch zur Napoleonischen
Zeit , die ja auch da oben alles in Unordnung brachte,
versuchte 1814 ein dänischer Prinz , Christian Friedrich,
auf eigene Faust, sich in Norwegen ein Königreich zu
gründen. Bekanntlich kam es schließlich anders , und es
trat die Personal -Union von Schweden und Norwegen
unter der neuen Dynastie Bernadotte ins Leben.

Diese letzte Vereinigung, die etwa hundert Jahre
dauerte , hat die beiden Brudernationen aber eher von¬
einander entfernt als genähert. Das schwedische Streben
war von Anfang auf größere Zusammenfassung gerichtet,
während die Norweger sich immer mißtrauisch gegen ein
Überwiegen Schwedens wehrten. Die Umwälzung von
1905 trennte die beiden Reiche wieder, seitdem sitzt König
Haakon auf dem Tbron von Christiania.

Wie weit die neuere Annäherung politisch führen wird,läßt sich heut noch nicht übersehen.

PoKtifcbe Run dich au.
Deutsches Reich.

+ Der Präsident des Deutschen Reichstags erhielt auf
das Telegramm , das er im Namen des Reichstages beim
Untergang des deutschen Kreuzergeschwaders an den
Kaiser gerichtet h !te, eine Antwort , in welcher der
Kaiser u. a. sagt: »Biogen die schweren Opfer, die der uns
aufgezwungene Existenzkampf der Gesamtheit wie jedem.
Einzelnen auferlegt, getragen werden von der zuversicht¬
lichen Hoffnung, daß Gott der Herr, aus besten gnädiger

Hand wir Glück und Unglück, Freude und Schmerz in
Demut empfangen, auch die schwersten Wunden in Segen
für Volk und Vaterland wandeln wird/

* Die von der Frankfurter Zeitung zuerst verbreitete
Nachricht über die beabsichtigte Neutralitätsverletzung
der Schweiz durch den englischen Gesandten Grant
Duff war durch eine Mitteilung des Schweizerischen
politischen Departements als unrichtig erklärt worden.
Der vielberufene Herr Grant Duff habe nicht versucht,
den Funkenturm auf dem St . Gotthard für Kriegszwecke
Englands und Frankreichs zu gewinnen. Dazu bemerkt
jetzt die Franks. Ztg.: »Unser Gewährsmann heißt Edwin
Emerson, Oberstleutnant im 1. Newyorker Feldartillerie,
regiment, stellvertretender Generaladjutant . Wir fügen
hinzu, daß Herr Emerson zurzeit als Kriegskorrespondent
des »Newyork World " in Deutschland weilt. Oberst¬
leutnant Emerson schreibt zu der Angelegenheit: Mein
Brief war nicht für die Presse geschrieben worden, aber
nachdem er durch die Vermittlung gemeinsamer Freunde
an die Öffentlichkeit gelangt ist, bin ich durchaus bereit,
seinen Inhalt zu vertreten. In dem offiziellen Dementi
ist unterstellt worden, es seien keinerlei Mißverständnisse
oder Friktionen zwischen dem Schweizer Bundesrat und
dem englischen Gesandten in der Schweiz entstanden, und
mein Privatbrief , der von dem unglückseligen Zwist
erzählte, ist als eine glatte Erfindung bezeichnet worden.

. Insofern meine persönliche Wahrhaftigkeit dadurch öffentlich
in Frage gestellt wird , erlaube ich mir, Ihnen als Offizier
und Gentleman zu versichern, daß alle Behauptungen in
meinem Briefe, wie Sie ihn veröffentlicht haben, auf
Tatsachen beruhen, und daß ich bereit bin. wenn nötig,
die Wahrheit meiner Behauptungen, soweit sie in eben
jenem Briefe enthalten sind, unter Eid zu bezeugen." —
Mit der Ableugnung scheint es danach schl,..nn zu stehen,
selbst wenn sie aus offiziösen Kreisen der Schweiz kam.

Schweiz.
x Das Prestebureau des schweizerischen ArmeestabeS

plant aus Anlaß der leichtfertigen Verbreitung von Ge«
J riichten über angebliche Grcucltaten deutscher Truppen

durch schweizerische Bürger eine vorläufige Untersuchung
auf Grund der Militärstrafprozeßordnung und zttiert dabei
eine bundesrätliche Verordnung vom 10. August 1914, die
für derartige Fälle eine Bestrafung vorsieht. Das Presse«
bureau führt zwei Beispiele an, unter diesen das Gerücht,
deutsche Schwestern des Roten Krenzes hätten Verwundeten
Gift anstatt Serum eingeimpft. Die !es Gerücht habe sich,
wie die andern, als gänzlich haltlos herausgestellt. Die
Waffnung gegen solche Böswilligkeiten gehöre mit zu den
Aufgaben der Neutralität.

Italien.
X Im Senat sprach sich in ausführlicher Weise besonders

der Senator Barzelotti über die Haltung Italiens im
Weltkriege aus . Er sagte unter großem Beifall , wenn
einerseits der siegreiche Vormarsch Österreich-Ungarns auf
dem Balkan die Interessen Italiens schädigen würde,
andererseits unbestreitbar sei, daß bei der Vernichtung der
Zentralkaisermächte das Adriatische Meer ein flavisches
und das Mittelländische Meer ein englisch-französischeS
Meer würde . Daß , wie auch immer es sei. die Nieder¬
werfung nicht wahrscheinlich bei derjenigen Partei
eintreten wird , von der es einige hoffen, daS
kann man aus dem Heldenmut schließen, mil
dem Deutschland Krieg führt . Grundlegende Erwägungen
sprechen gegen eine Intervention , welche die Macht dei
auf den Meeren rivalisierenden Staaten vermehren könnte.
— In gleichem Sinne bespricht »Cole", das hervor¬
ragendste täglich erscheinende Finanz - und Handelsblatt in
Mailand , soeben die handelspolitischen Folgen deS
Krieges für Italien und kommt dabei zu dem Schluffe,
daß Italiens Interessen durch einen Sieg Englands und
Frankreichs keine Förderung erfahren würden . Beide
Mächte hätten schon jetzt die Herrschaft im Mttelmeer an
sich geriffen und würden dann noch stärker von ihren
Wachtposten Gibraltar . Suez , Bizerta und Malta aus rmj
Italien drücken können» und ihm jede Entwicklungs¬
fähigkeit rauben.
Klus In - unck Hueland.

Berlin , 16. Dez. Die von Deutschland der luxem¬
burgischen Regierung angewiesenen EntschädtgungS-
gelder belaufen sich auf 1900 000 Mark, davon sind 1460000
Mark bereits ausgezahlt.

Berlin , 16. Dez. Fürst und Fürstin v. Bülow Vor¬
lieben heute abend Berlin, um sich nach Rom zu begeben.
Der Fürst hat die lebten Tage seines Aufenthalts in Berlin
noch zu den notwendigen Besprechungenund zum Studium
des diplomatischenMaterials benutzt.

Berlin , 15. Dez. In der heutigen Sitzung deS
Bundesrats wurde dem Entwurf einer Bekanntmachung
über Einigungsämter die Zustimmung erteilt.

Köln, 15. Dez. Nach einer Mitteilung der Köln. Ztg.
aus Berlin ist die Anregung des Papstes zur weih¬
nachtlichen Waffenruhe an dem Widerstand Rußlands
und Frankreichs gescheitert.

Kriegs- W Lbronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

14.  Dezember . In Westgalizien gewinnen die Öster¬
reicher an Boden und besetzen Dukla. In den Karpathen
machen sie 9000 russische Gefangene und erbeuten 10 Maschinen-gewehre.

15.  Dezember . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
werden Vorstobe der Franzosen an verschiedenen Stellen
unter großen Verlusten für sie zurückgeworfen. Aus dem
Grenz dorf Steinbach westlich Sennheim wurden die Fran¬
zosen unter Zurücklasiung von einigen hundert Gefangenenveriagt.

Wandels-Leitung.
Berlin , 16. Dez. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Armse gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
fahrger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg G über
68 Kilogramm 275—280, Danzig W 250, R 210, G über
68 Kilogramm 270—275, H 205, Breslau W 247—252, R 207
bis 212, G bis 68 Kilogramm 197, über 68 Kilogramm
255—265. H 199—204, Hamburg W 268—276, R 227—233,
G über 68 Kilogramm 302—304.

Verlln , 15. Dez. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 00
38.25—41. Fest. — Roggenmehl Nr . 0 u. 1 gemischt 31.30bis 32,25. Fest.

Lunte Leitung. W
Wie die Engländer Schlachtberichte fabrir.»

Dre englischen Lugenberichte verfangen im Auslande
mehr. Das Amsterdamer »Handelsblad " W
entlehnten am Donnerstag , den 10. d. Mts . dem
Telegraph einen Bericht über einen Anarikk
Chasseurs d Afrique. Ein Leser unseres Blattes"
uns darauf aufmerksam, daß der Bericht des W
Telegraph " die ziemlich wörtliche Übersetzung nn» ^
Bericht eines solchen Angriffes desselben Korps iß \ 5e.tn
Halevys »Erzählungen aus dem Krieg 1870/71* „w
ftefit. — Das ist ein böser Reinfall des »Daily Telea?^ ?
den man m Amsterdam sobald nicht vergessen dürfte. '

Unsere Jungtrnppen . Ein begeisterter
unserer Jungtruppen ist der militärische Sachversiä^
der »Neuen Züricher Zeitung ". Er schreibt auS ff?ar beimDer Andrang der Freiwilligen war beim -rriegsaus^ ^
so ungeheuer gewesen — man spricht von zwei Million-^
daß sehr viele zurückgewiesen oder zurückgestellt mZsT'
mußten. Es gab solche, die von Garnison zu Garnik^
eilten und sich immer wieder zur Annahme meldtten ^
z. B. haben sich in Metz u. a. zwei KriegsfreiwL S
dem Königreich Sachsen gestellt, die. in der Heimat »̂
wiesen, bis hierher gekommen waren , um endlich
Wunsch, eingestellt zu werden, in Erfüllung
sehen. Bezeichnend ist das Gespräch zweier Karners
das hier als Anekdote herumgeboten wird
wahr oder erfunden, es ist ein sprechendes Stimmung
brld: „Du , ich bin als Kriegsfreiwilliger angenomm-«^
redet freudig bewegt der Freund den anderen cm Tmnl
hast du denn Protektion ?" erwidert der zweitel W
Wunder, daß die jungen Truppen , die nun in die
eingeruckt sind, mit leidenschaftlichem Ungestüm und U
mibezahmbarem Tatendrang ins Gefecht ziehen sw
Wundacha« und Erhebende dieser in der Weltgescĥ i-
blsher kaum erreichten opferfteudigen Hingabe von15»
und Leben besteht darin , daß sie sich nicht alsblobz
Strohfeuer geäußert und nachher verflüchtigt hat. sondern
der Andrang zu den Fahnen auch heute noch anhält tr^
Anstrengungen, Leiden, Entbehrungen und Gefahren.
. Die große Pauke . Vor einiger Zeit ging durch 61«
^nMen Blatter die Nachricht, daß Prinz Eitel währerch
eines Sturmangriffes die Trommel geschlagen habe Das
ungefährliche Gegenstück dazu hat jetzt auf englischer Seit«
Kolonel Lord Goschen, ein Verwandter des trübere»
englischen Gesandten in Dresden , bei einein Rekrutierunas.
marsch durch Kent und Romney geliefert. Er nahm dem
Träger der großen Trommel das Instrument ab, um ibm
eme Ruhepause zu geivähren. Die Blätter melden, daß
die energische Art, mit der der Lord die Pauke schlug all.
gemeine Anerkennung fand. — Es steht aber nichts von
der Zahl Rekruten dabei, die der Lord zusammengetrommelt
hat. Offenbar hat man vor lauter Anerkennung vergehen
stch zur Rekrutenrolle zu melden.

Deutscher Barbaren -Bund . Dem Vorsitzenden der
Kantgesellschaft, Universitäts -Kurator Dr . Meyer in Halle
(Saale ) ist nachstehender Brief zugegangen: »Neapel
28. Oktober 1914, Parco Margherita 44. Herrn Geb
Ober -Regierungsrat Meyer , Vorstand der Kantgesellschaft'
Halle. Die Deutschen werden heute im Ausland Barbaren
genannt. Dadurch ist Barbar ein Ehrentitel geworden.
Ich schlage vor, einen Barbarenbund zu gründen, dessen
Zweck die Förderung der Kunst, Wissenschaft und sozialer
Fürsorge ist. Ich würde es mir als Schweizer zur Ehre
anrechnen, eines solchen Bundes Mitglied zu sein und
stelle Ihnen , falls Sie sich einer solchen Gründung an¬
nehmen wollten, für die ersten Kosten 3000 M zur Ver-
fügung. Mit vorzüglichster Hochachtung ergebenst gez.
Arnold Ruesch, Mitglied der Kantgesellschaft."

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 17 . Dezember.

Sonnenaufgang 808|| Mondausgang 9“ V.
Sonnenuntergang 3" || Monduntergang 3“ N.

1791 Kupferstecher Samuel Amsler geb. — 1868 Altertums¬
forscher Friedrich Gottlieb Welcker gest. — 1876 Zoolog Walter
Bolz geb. — 1889 Geschichtsschreiber Wilhelm v. Giesebrecht gest.
— 1907 Physiker William Thomson, Lord Kelvin, gest. — 1909
Leopold n ., König der Belgier, gest. — 1919 Astronom Wilhelm
Meyer gest. _

□ Aufbewahrung der Kartoffeln . Die in diesem Kriegs-
wtnter so besonders wichtig gewordene Kartoffel ist in den
Lagerräumen leicht dem Verderben ausgesetzt , wenn nicht
die notwendige Aufmerksamkeit auf sie verwendet wird. Un«
abwetsltch aber ist die Forderung , daß jetzt auch die geringste
Menge brauchbar und genutzfähig erhalten bleibt. Die
Kartoffeln müssen gleich nach dem Einkäufen sorgfältig ver¬
lesen werden . Der Käufer wird immer einige schlechte
Kartoffeln in seinem Vorrat finden . Es liegt in seinem
eigensten Interesse , vor dem Aufbewahren aufs sorgfältigste
alle kranken Knollen auszulesen . Sie bilden eine ständige
Ansteckungsgefahr für die gesunden . Die kranken Knollen
sind, zumal wenn ihnen Erde und Schmutz anbaftet , m« r
immer leicht zu erkennen . Erde und Schmutz ist daher om«
Abreiben zu entfernen . Von der Fäulnis werden in erster
Linie diejenigen Knollen angegriffen , die angeftcffen ooer
sonstwie verlebt , gedrückt oder angefroren sind. Auch aue
solche Kartoffeln müssen also gewissenhaft ausgelesen uno
rasch verbraucht werden . Zu achten ist außerdem auf Knoue»
mit Druckflecken, die ebenfalls leichter faulen als gesunde.
Am besten ist es, alle irgendwie verdächtigen Knollen aus >
»ulesen und . soweit sie noch brauchbar sind, getrennt von
den gesunden aufzuheben . Die Kartoffeln sollen an elmn»
kühlen, luftigen , dunkeln Ort aufbewahrt werden . Am
eignen sich hierzu kostfreie Keller oder Speicherräume , biw
die Temperatur des Raumes auch nur einige Tage aut oe»
Gekiervunkt , so . erfrieren " die Kartoffeln : Sie werden
und sind zu Speisezwecken unbrauchbar . Aber au« °
warme Räume , besonders solche, in deren Rave
Heizungsanlagen befinden , sind zur Aufbewabmng
geeignet . Die Kartoffeln keimen leicht aus . Verfügt na
nicht über geeignete Aufbewahrungsräume , so verzichtet in
bester auf die Beschafstmg eines gröberen Kartoffelvorra .e
für den Haushalt . Der durch Verfaulen oder Welken e
stebende Verlust ist gröber als die geringe Mehrausgabe o
wiederholtem Einkauf kleiner Mengen . Überdies ist our»
die Anordnung von Höchstpreisen das Hauptbedenken geu ,
den Einkauf im kleinen im wesentlichen beseitigt worden, t

,, Zwei englische Wasserflieger aufgefischt.
Amsterdam . 16. Dezem̂ - i

Wie das . Handelsblad" meldet, rettete der W
Kampfer . Oranje-Nassau" zwei Personen, die in em
Wasserflugzeug auf der Nordsee angetroffen wurdet »
Postdampfer hatte die Flieger in der Nähe des engui«
Feuerschiffs »Galoppe* angetroffen und an Boro »
nommen, da der Motor versagt hatte. DaS
konnte nicht an Bord genommen werden, ebensowen«>
Bombe, die stch noch darin befand. Dir Mkgrr
ln VMngen an Land geieüt.



' Fortbildungsschule , «ei der gestrige« Revision
Wt hiesigen gewerblichen Fortbildungsschule, die durch Herrn
Zchulinspektor Kern Wiesbaden stattfand, waren Mit-
«lieber des Vorstandes sowie als Vertreter der Stadt Herr
AbgeordneterK. Gran anwesend und verlief dieselbe in
,/friedenstellender Weise.

* Die Weihnachtsfeier für unsere hiesigen ver-
wunbeten Krieger, die am 23. Dez. im ..Rheinberg" stattfindet.
,«spricht eine sehr eindrucksvolle zu werden, und sind dem
Vaterländischen Fränenverein schon eine stattliche Anzahl
gaben übermittelt worden. Mit wir hören, sind am Stamm-
lisch im Hotel „Deutsches Haus" innerhalb weniger Tage
ju obigem Zweck 30 Mk. gesammelt worden.

Bringt euer Gold
zur Reichsbant bezw. Post.

f*ab und fern.
0 Voreiliger Nachruf. In einem Orte bei Nordhausen

sollte eme bekannte Ortspersönlichkeit. ein Reservehaupt,
mann, rm Felde gefallen sein. Das Lokalblatt brachte
einen herzlichen Nachruf, der allen Leuten überaus wohl-
gefiel und sogar das uneingeschränkte Lob des „Gefallenen"
fand. Aus ernem Lazarett erhielt nämlich die Redaktion
folgende anerkennende Zuschrift: „Tiefbewegt habe ick
soeben den m,r gewidmeten Nachruf gelesen. Nun weih
ich dock wenigstens, was ich im Leben wert geweken bin
Hauptmann k.  V - Z.. zurzeit verwundet."

s Flaschenpost deutscher Kriegsgefangener. Am
13. November kam der Danipfer „Obuasi" mit 600 bis
700 deutschen Kriegsgefangenen in Funchal an. darunter
einigen Frauen und Kindern. Jede Verbindung der
Kriegsgewngenen mit den deutschen Landsleuten in Funchal
war unmöglich, voch wurden Flaschenposten über Bord
geworfen. Auf diese L-jeise gelangten 82 Briefe und
Karten an deutsche Angehörigem die Hände des deutsche«
Kohlen-Devots. das den Versuch machen wird, üieie Bost
ien Angehörigen zu übermitteln. 1

fl 4 ergeltung zur See.
Amtlich wird aus Berlin gemeldet, daß Teite unserer Dachseestreit"

krästêeinen Uorstoß nach der englischen Oflküste machten und am 16. Dez.
früh die beiden besestigten Küstenplütze Kcarkogrough und Darttepoot be¬
schossen. Ueber den weite en Uertans der Urteruehrnung können }ux  Zeit
nach keine Mitteitnngen gemacht werden.

Mach englischen Mitteilungen find über 20 Personen getötet, 80
verwundet und beträchtlicher Schaden angerichtetlwarden. Der Gasometer
van Mesthmtlepocl brennt. Die Beschießung der Feste begann8 Uhr stütz. In
Srarbagraugh find2 Kirchen beschädigt und mehrere Dücher eingestürzt. In
Mhitby ist die historische Abtei zerstört. Die Bevölkerung stiehl in das
Innere des Landes.

X In der Thronrede des Sultans zur Eröffnung des
Pn> -ueuts wird erklärt, die Türkei sei zum Kriege ge-
zw! en worden, weil sowohl Rußland, wie Frankreich
und England die Feindseligkeiten gegen das ottomanifche
Reich eröffnet hätten. „Ich bin überzeugt", heißt es
weiter, „daß unsere Kräfte zu Lande und zu Meer ebenso
wie die muselmanischenKämpfer, die zum Heiligen Kriege
gegen England, Frankreich und Rußland zu den Fahnen
gerufen worden sind, glänzende Siege in Asien und Afrika
den Siegen hinzufügen werden, die nacheinander in Europa
von den glorreichen Armeen unserer Verbündeten, Deutsch-
land und Österreich-Ungarn, gegen die gemeinsamen
Feinde errungen worden sind, und daß der Allmächtige
eine Zukunft voll Glück und Ruhm unserem Reiche ebenso
wie den Muselmanen der ganzen Welt bescheiden möge,
die die Waffen ergriffen haben, um Recht und Gerechtig¬
keit zu verteidigen". Die Kammer wählte ihren früheren
Präsidenten wieder und beauftragte ihn, dem Deutschen
Reichstag und dem österreichischen und ungarischen Parla¬
ment ihre Glückwünsche zu übermitteln.

0 Pakete an deutsche Kriegsgefangene in Frankreich
erleiden dadurch Verzögerungen, daß die französischer
Eisenbahnstation denen die Beförderung dieser Paket«
obliegt, die Aufschriften nur schiver oder gar nicht ent¬
ziffern können, weil sie häufig unleserlich und mit deutschen
Buchstaben geschrieben find. Es empfiehlt sich daher, daß
die Absender mindestens den Namen der̂ Bestimmungs-
Eisenbahnstation, sofern diese bekannt ist. sonst den Be¬
stimmungsort in der richtigen französischen Schreibweise
und in lateinischen Buchstaben groß und deutlich angeben.
Ist der Aufenthaltsort des Empfängers nicht bekannt, so
kann das Paket auch ohne diese Angabe abgesandt werden;
aber auch dann ist möglichst deutliche Schrift und, wenn
bekannt, die Angabe der „Region" oder deS Landesteiles,
wo der Empfänger sich befindet (Nord-, Südfrankreich),
lehr zu empfehlen.

«rohes Hauptquartier, 16. Dezember 1914,3 Uhr nachmittags.

Iiir Westen nevsnehte dev Gegner» evneut
einen Vsvststz üvex Nienpsrt , dev dnveh dar
Fenev feinev Schisse nsn dev See hev nntev-
stützt rnnvde. Sein Fenev blieb gänzlich n»iv-
knngrlsr . Dev Angviss n»nvde «rbgerniesen «.
450 Fvnnzssen gefangen.

Ans dev nbvigen Fvsnt ist nnv die Ev«
stnvinnng einev vsrn Feinde seit nsvgestevn
zäh gehaltenen Hshe «restlich Sennhein , ev.
n»ähnenr «»evt.

Uon-er astpreußischen Grenze ist nichts Ueues zu melde«.
In Uordpolen verlausen unsere Angrisssbewegnngen nsrmal. Gs

wurden mehrere starke Stützpunkte des Feindes genommen und dabei etwa
o Des Vizeadmirals v. Spee Abschledswort. Ns

der bei den Falklandsinseln gefallene Vizeadmiral Graf
v. Spee vor zwei Jahren die Heimat zur Auslandsreise
verließ, wurde er von Verwandten gefragt, was er tun
werde, wenn inzwischen Krieg ausbrechen würde. Er
antwortete: „Dann hoffe ich, mich mit vielen Engländern
auf dem Meeresgrund wiederzufinden." Er hat sein Wort
kingelöst.

© Der Fluchtversuch in der Kiste. Ein Deutscher
namens Otto Koehn, der versucht hatte, in einer Kiste
W England zu entkommen, wurde bei der Einschiffung
m Ttlbary auf einem Dampfer der Batavia-Linie entdeckt
Md nach dem Konzentrationslagerin Dorchester gebracht.

heißt, daß Koehn Offizier der deutschen Handels¬
marine ist.
v o®*" kleiner ostprenstischerHeld. Ms der zweite
Murm der Russen gegen den südöstlichen Teil der Provinz
Ostpreußen begann, mußten auch die Angehörigen des in
forschen, Kreis Lock, wohnhaften Schülers Gustav Schulzden übrigen Landleuten die Flucht ergreifen. Der
M neun Jahre alte Knabe ist dabei in der allgemeinen
«Usregung der Erwachsenen abhanden gekommen. Er
M kurze Zeit allein in Wäldern und Feldern zwischen
Jüpchen und russischen Truppen umher. Nach einigem
»tarieren durch Flur und Wald stieß das Kind auf
nnen deutschen Heerestrupp. Die Kompagnie, deren Lieb-
«ng der Knabe bald wurde, willigte in die Bitten des
«wdes, bei den deutschen Soldaten bleiben zu dürfen, ein.

Oktober war die Kompagnie in ein größeres Gefecht
M den Russen verwickelt und hatte in Schützengräben
Stellung genommen. Unser kleiner Held versah sich mit
f"lem Eimer und trug damit unablässig Brunnenwasser
"«t im Schützengraben liegenden Mannschaften der
Kompagnie zu. Dabei sank er, von vier Kugeln getroffen.
HBoden. Ein Geschoß durchbohrte den linken Fußknöchel.
' »' anderes drang durch die linke Wade, während die beiden
Meren Kugeln Streifschüsse am rechten Arm verursachten,
xkr nicht unbedenklich verwundete Knabe wurde ins
Mareft nach Marggrabowa geschafft, wo er vierzehn Tag«

Dann wurde er nach Königsberg befördert. Die
K*te  hoffen, den mutigen Jungen bis zum Weihnachts-
«a vollständig hergestellt zu haben. Es verlautet, daß ei

loU.n-r Genesung einer Kadettenanstaltüberwiesen

erbeutet.
In SüSpotrn gewannen unsere dort im Verein mit Sen Der

kündeten kümpsenSen Truppen KoSen.

älitterungsveriauf.
Eigener Wetterdienst.

Dar gestern bezeichnet- Tief hat sich mit Teilen nun¬
mehr nach Wesirußland verlagert, gleichzeitig vom Ozean
Zuschub erhalten, sodaß jetzt 2 Kerne über Mitteleuropa
lagern. Zwar ist ein Zwischenhoch aufgetreten, doh scheint
ein neue» Tief heranzukommen.

Noch veränderlich, kälter.
Niederschlag 6,2 Millim.



Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Für den demnächst Kattfindenden Grenzbeg.ng find An
träge auf Bese'tung von Grenzmängelnb>« 20. d. M. aus dem
Bürgermeisteramt zu stellen.

Braubach, 16. Dez. 1914. Der Büra-rmeifte''
Die Obstbaumdesitzer« erden an das Beseitigen der dlucen

Teste erinnert. Abgestorbene Bäume find ganz zu entfernen.
Sämtliche« fich ergebende« Holz ist an« der Gemarkung zu
schaffen und baldigst zu verbrennen. E« ist streng verboten,
da« Holz am Rande von Wäldern oder in Hecken und zwischen
Sträuchern abzulagern.

Da die Arbeiten bi« zum 1. März 1915 vollendet sein
niüffen, möglicherweise aber die Monate Ianuo - und Februar
schlechtes Wetter herrscht, empfehlen wir, da« günstige Wetter
zur Vornahme der Arbeiten möglichst ourzunützen.

Braubach, 14. Dez. 1914. Die Polizeiverwaltung.
Da« Kgl. Standeramt,ist an den Feiertagen zu folgenden

Zeiten geöffnet: Am 1. Weihnachtrtag vrrmiltag« von
di« 9.30 Uhr. Am 2. Weihnachtrtag vormittag« von 11 bis
11.30 Uhr. Am Neujabrstag vormittag« von9 bis 9.30 Uhr

Braubach, 14.  Dez. 1914. Der Standesbeam'e
Anmeldung zur Landsturmrolle.

Die Mannschaften de» unau«gebildeten Landsturms 2
Aufgebot« haben fich bi« 20. Dezember d. I . im Rathause
Zimmer Nr. 3 anzumelden.

E« kommen in Betracht alle Männer von 39 (cinschl.)
bi« 45 Jahren (einschl.), welche bei ihrer Aushebung der
Ersatzreserve, dem Landsturm mit Waffen oder dem Landsturm
ohne Waffen zugeteilt worden sind.

Braubach, 10 Dez. 1914. Der Bürgermeister
Die Gültigkeit sämtlicher Leseholzscheine endet am

20. Dezemberd. I ., auch derjenigen weiche für eine darüber
hinau« gehende Zeit autgestellt wäre».

Vom 21. Dezemberd. I . ab hat demzufolge niemand
da« Recht. Leseholz aus Grund der seither erteilten Scheine
zu sammeln.

Sämtliche Scheine find am 21. Dezember auf dem
Bürgermeisteramt abzuliefern.

Braubach, 14. Dez. 1914.  Der Bürgermeist er.
Da di» Aufschriften aus Felopostsenoungenn ch viel-

fach undeutlich oder unrichtig find, wird empfohlen, dre Auf¬
schriften durch die Beamten des Bürgermeister-Amt«, wel e
hierzu gern bereit sind, anfertigen zu laffen.

Zu diesem Zwecke können die Sendungen im Rothau«
vorgelegt und gleich wieder mitgenommen werden.

Braubach, 12. Dez: 1914. Der Bürgermeister.
Die Zahl der überfaheraen Fuhrwerke auf den Hanpt

al« auch ouf den Nebenbahnen im Eisenbahndicektionsbezir
Mainz ist im Jahre 1913 um 2 gestiegen.

Die Unfälle auf den Nebenbahnen sind seither meist da-
durch entstanden, daß die Wagenführer entweder versuchten,
noch vor dem Zuge, defferMeschindigke't sie unterschätzen, über
den Urberweg zu kommen, oder daß sie, wenn sie nicht etwa
geschlafen haben, mit Begleitern piandernd oder im Planwagen
sitzend, die Waroungrsignale nicht beachtet und sich überhaupt
nicht darum gekümmert haben, ob sich dem Ueverwege ein
Zug näherte. Auch kann durch da« unruhige Verhalten der
Zugtiere, wenn sie zu nahe an die Bahn herangesührt werden,
leicht ein Unfall entstehen.

Di» Ortrpolizeibehörde» ersuche ich daher wierholt zur
Verhütung von Unfällen auf unbewachten Uebergängen von
Nebenbahnen, den Wngensührern in geeignet»! die größte Var-
sicht beim Passieren von Bahnübergängen zur Pflicht zu machen
und sie daraus hinzuweisen, daß sie bei unachtsamen Passieren
der Bahn sowohl ihr eigene« Leben gifährden, als auch sich
einer erheblichen Bestrafung auf Grund de» 8 316 de« Straf
gesetzbuche» autsetzen.

St . Goarshausen, den 2. Dezember 1914.
Der Kgl. Landrat.

Wild veröffentlicht.
Brauback, 12. Dez 1914._ Die Polizeiverwaltun a.

Da«" WeihnachtSfeft, da« sonst so viel Freude und
Seligkeit mit sich bringt, wiro in diesem Jahre für Viele
in unserem teuren Vaterland gar traurig sein.

Die Ort«grupoe Brr rbach de« Vaterländischen Frauen-
verein« möchte aber versuchen, ein wenig Freude in die
Herzen der verwundeten Krieger, die in unserer Mitte weilen,
h>»rinzustreuen, und ihnen, denen wir soviel veroank,n, eine
frohe Erinnerung an die Weihnachtszeit mitzugcben. die ,ie
in Braubach zubringen.

Und so kommen wir mit der Bitte, uns zu helfen, dre
Weihnachtsfeier der Ortsgruppe für die Verwundet.» in
Braubach so zu gestalten, daß er einem jeden. derD l daran
nimmt, eine liebe, frohe Erinnerung bleibt.

Beiträge: — Geld, Konfekt, Obst. Nüsie, Schokolade,
Zigarren. Zigaretten, Tabak, Pseisen; — kleine Geschenke,
wie Notizbücher, Taschenmeffer, Schreibpapier, Werhnacht».
karten, Andenken an Braubach usw. werden dankend enlgegen-
genommen und rönnen abgegeben werden bei den Vorstands
Mitgliedern, möglichst bis zum 18. Dezember

Frau Sanitätsrat vr . Romberg
„ Hüttendirektor wesxyBecker

Amtsgerichtsrat Bellinger
„ Christian Wieghard:
.. 3 - Förft
„ Füllenbach

Frl . Schumacher  _

Der Hilfsausschuß
hat von jetzt ab je ne

Keschäftsffunden
im Heiler',wen Hause nur Mittwochs und Samstags
von 5—6 Uhr.

Neu! Neu!
Acetylen -Tisch - und Häiige-

Xant ^ eu
für den Haus - und Wirtschaftsbedarf . Brennt mit einer Füllung 6 Stunden.

Kkßrr Erlaß für Pktralrum.
Bequeme Handhabung! Ausgezeichnetes Licht! Da Carbid in großen Massen vorrätig,

kann niemals eine Kalamität, wie zur Zeit mit Petroleum, eintreten.

Gz. Mm  Glas, Kraadach.
Mal- und

Ailderöücher
schon von 10 Psg. an empfiehlt

A. Lemb.

jHohentohe

fflfefclisfitite
von hoh IN Nährwert und käst
lichem Ge chmack eignn sich
ganz noizüglich für
Feldpost¬

pakete
twi unsere Soldaten!

H-ifer-Bisl i' '« in ganzen u.
hr'b:n Paketn erhalten sie bei

Chr. Wieghardt
Markrburg-Drogeüe.

Wer haltmzs spiele
ii großer AuSwah vorrätig bei

A . Lemb.

Bilder , Spiegel»
Haussegen, Braut¬

kränze usw.
werden gut und rauchdichl ein¬
gerahmt von

Heinrich Metz,
Glasermrif r.

Neu! Neu!

Lmlpeiisltzlkm-
iflobcllitrliop

in verschiedenen Ausführungen
empfiehlt

A Lemb.

Aleyer 's

alter Aorn
frisch eingetroffen bet

Lhr . wieghardt.
AmtlicheTaschen-
fahrpläne

pir Stück nur 15 Psg.
sind wieder eingetroffen.

Ad. Lemb
Neue

lefjtna-
fiton

und vollsaftige

Apfelsine«
u prachtvollen Qualitäten ein
getroffen

Lhr . wieghardt.
Lin praktisches und belehrendes Weih

nachtsgefchenü für die Jugend
ist ein

Lauösägeöogen mit Werkzeug
kaffen.

Reiche Auswahl hierin finden Sie bei
__ Lhr . wicg hcrdt.

empfiehlt

I ^

jpiiotograpliijz - und
: : kartpnrahmjzn : :

— zu Weihnachtsgeschenken paffend—

Heinricü Metz.
Christkum-Ständer

in verschiedenen Ausführungen empfiehlt zu billigen Preisen
_ Chr. wieqhardt.

Jeinffcs Sauerkraut und
seinffe Delikateß-Würffchen

empfiehlt in bekannter Güte

Jean Engel.
Ohne Tadel

— beste Tafel -Margarine —
erltzt feinste Landbutter.

Vorzüglich zum Backen!
\ Pfund 90 pfg.

Stet« srrsch bei
_Chr . Wieqhardt.

ohlenNägel
ind wieder eingetroffen.

Jul . Rüping.

— das Neueste auf diesem Gebiete—
eingetroffen_JL Eemb.

Weihnachtsöäume
auf Bestellnng abzuholen bei Emil Faber.

F. öeiler , Gärtnerei.

Krieger-Weihnaebts-
Postkarten

in großer Auiwahl neu eingetroffen
A. Lemb-

BkihuechtsIiäMk
sind eingetroffen und können die bestellten abgeholtwerden.

- Karl Kugelmeier.

Militär-Knabenmützen
mit und ohne Schirm, Feldgrau in allen Weiten vorrätig
billigst

RucLNeuhaua
Verordnung^

Auj Grund der §8 1 und 9 de» Gesetze« über den Be.
agerung«zustand vom 4. Juni 1851 ordne ich hiermit an:

Das Zustccken von Eßwaren oder anderer Sachen an
Kriegtgefangene, das unbefugt« Verkaufen, Vertauschen oder
Verschenken von Sachen an Kriegsgefangene und da« unbe»
ugte Einbringen von Sachen in ein Kriegsgefangenenlager istverboten.

Zuwiderhandlungen gegen dies» Verordnung werden nach
8 9 de» vorgenannten Gesetze« mit Gefängni« bi« zu einem
Jahre bestraft.

Frankfurt a. M., deu 25. Nov. 1914.
_Der kommandierende General.

Bester Ersatz für die jetzt so teuere Butter

Fsta. SnssraJim-Maifarine
iu Mk. 1.— und 1.20 , bei Abnahme von 5 Psd.

entsprechend billiger
empfiehlt »

Jean Engel.
U« paffend»

Weihnachtsgeschenke
empfehle ich": j j

zleischhackmaschinen, Reibmaschinen,
Bügeleisen , Bügelbretter , Aermelbü ^el'
breiter , Haushaltswagen , Wandkaffee¬

mühlen, Steh - und Wandlampen , Haus-
und Küchengeräte aller Art

u bekannt billigen Preisen.

Hhriffian Wieghardt.
WerkMMs « ««1
, Ue«f«LrsLartes ^

n schöner Auswahl wieder kingetroffen beiHcli Met&
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